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ôebrudrt unb oerlegt non ber BucRbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

Das Rerz.
Don Carl Spitteler.

Cs kam ein Rerz an einem Jahrestage
Dor îeînen Rerrn, zu meinen diefe Klage:

„So mufj id) JaRr für Jahr denn meRr oerarmen!
Kein Gruft, kein Brieflein Reute zum Grioarmen!
Id) braud)' ein Cröpflein £ieb\ ein Sönnchen Ruld.
Ift mein der 5eRler? ift's der andern ScRuld?

Rab' jede Güte dod) mit Dank erfaftt
ünd auf die Dauer niemand je geRaftt.

Hod) ift kein Crauriger zu mir gekommen,
Der nicht ein freundlich Wort oon mir uernommen.
Wer loeift es better, ioie man Gift oergibt?

Wer Rat in Strömen fo loie id) geliebt?
Doch diefes eben fcRmeckt fo graufam fcRnöde:
Da, loo id) liebte, grinft die leerfte Oede."

ün feinem ScRreibtifcR loaltete der Rerr,
Schaute nicht auf und fpracR oon ungefähr:
„Gin jeder toandle einfad) feine Bahn.
Ob öd', ob fdjnöde, ei loas geht's did) an?
Was tut das 5euer in der Hot? 6$ fprüRt.
Was tut der Baum, den man oergiftt? 6r blüht,
Drum übe jeder, toie er immer tut.
WafcR deine üugen, fcRioeig und bleibe gut!"

DorfrüRling.
Don Rermann Reffe.

Slnfangs ber neurtäiger 3aRre muftte unfer greunb
^nulp einmal mehrere SBodjen im Spital liegen, unb als

entlaffen rourbe, mar es SDlitte gebruar unb fcReuftlicRes

better, fo baft er fcRon nach toenigen SBanbertagen roieber
lieber fpiirte unb auf ein Untertommen Bebacht fein muftte.

^ greunben Rat es iRm nie gefehlt, unb er Rütte faft in
lebem Stäbtdjen ber ©egenb Ieidjt eine freunblicRe SlufnaRme
9efunben. 2tber barin roar er fonberRar ftolj, fo feRr, baft
^ eigentlich für eine ©Rre gelten tonnte, roenn er oon einem
Sreunb etroas annahm.

Siesmal roar es ber SBeiftgerber ©mil fRotRfuft in £äd)=
Letten, beffen er fiiR erinnerte unb an beffen fcRon oerfcRloR
'ener §austüre er aBenbs bei fRegen unb SBeftroinb antlopfte.
^er ©erber tat ben genfterlaben im Oberftoct ein roenig auf
ünb rief in bie buntle ©äffe hinunter: „2Ber ift brauften?
£<it's tticRt auch 3eit, bis es roieber Sag ift?"

•Stnulp, als er bie Stimme bes alten greunbes Rörte,
®urbe troft aller Üftübigfeit fofort munter, ©r erinnerte fi<R

ein Derschen, bas er oor 3aRren gemacht Ratte, als er
^ttmal oier SBoiRen mit ©mil IRotRfuft 3ufammen geroanbert
®<*r, unb fang alsbalb am Saufe hinauf:

„©§ fiçt ein müber SBanbrer

Qn einer 9feftauration,
2>a8 ift gerotfj lein anbrer
îllë ber berlorne ©oRn."

Der ©erber ftieft ben Saben heftig auf unb beugte ficR

roeit aus bem genfter.
„itnulp! 23ift bu's ober ift's ein ©eift?"
„3<R bin's!" rief Rnulp. „Du tannft aber aud) über

bie Stiege herunter tommen, ober muft es burdj's genfter
fein?"

äftit froRer ©ile tarn ber greunb Rerab, tat bie Saus=
türe auf unb leudjtete bem 2lntömmling mit ber tieinen,
raucRenben Dellampe ins ©eficRt, baft er bügeln muftte.

„3eftt aber Rerein mit bir!" rief er aufgeregt unb 30g
ben greunb ins Saus. „G^aRlen ïannft bu fpäter. ©s ift
noch roas 00m ïtadjteffen übrig, unb ein Sett triegft bu
auch. fiieber ©ott, bei bem Sauroetter! 3a, Raft bu benn

auch gute Stiefel, bu?"
Änulp lieft iRn fragen unb fi<R rounbern, fdjlug auf ber

Sreppe forgfältig bie umgeliftten Sofenbeine Rerab unb ftieg
mit SidjerReit burd) bie Dämmerung empor, obrooRl er bas

Saus feit oier 3aRren nimmer betreten Ratte.

3m ©ang oben, oor ber 2BoRnftubentüre, blieb er

einen Stugenblid fteRen unb hielt ben ©erber, ber iRn eintre»

ten Rieft, an ber Sanb 3urüd.
„Du," fagte er flüfternb, „gelt, bu Rift ja ieftt oerRei*

ratet?"
„3a, freilidj."

Mil'
ore' Ullb

Nr. 10 — 1Y1S ein glatt für heimatliche Ntt und l^unst II hen d. Ms!
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei Iules Werder. 5pitslgssse 24, Lern

vas ster?.
von Larl Fpitteler.

Ks kam ein fiei-2 an einem Zahrestage
vor seinen fierrn, weinen äiese klage:

„öo muß ich Zahr für Zahr cienn mehr verarmen!
kein 6ruß, kein krieslein deute ^um Lrwarmen!
ich brauch' ein ^röpfiein Lieb', ein 5önnchen kulä.
ist mein üer Fehler? ist's cier anciern 5chulci?

hab' jeäe 6llte üoch mit Dank erfaßt
llnct aus ciie Dauer niemanci je gehaßt.
Doch ist kein schauriger ^u mir gekommen.
Der nicht ein freundlich Mrt von mir vernommen.
Mr weiß es besser, wie man 6ist vergibt?

Mr hat in Ztrömen so wie ich geliebt?
Doch dieses eben schmeckt so grausam schnöde:
Da, wo ich liebte, grinst die leerste Dede."

M seinem Schreibtisch waltete der Herr,
Schaute nicht auf und sprach von ungefähr:
„Lin jeder wandle einfach seine Kahn.
0b öd', ob schnöde, ei was geht's dich an?

Ms tut das Feuer in der Dot? 6s sprüht.
Ms tut der kaum, den man vergißt? Kr blüht,
Drum übe jeder, wie er immer tut.
Msch deine Rügen, schweig und bleibe gut!"

Vorfrühling.
von Hermann Hesse.

Anfangs der neunziger Jahre mußte unser Freund
^ìnulp einmal mehrere Wochen im Spital liegen, und als
^ entlassen wurde, war es Mitte Februar und scheußliches
Wetter, so daß er schon nach wenigen Wandertagen wieder
lieber spürte und auf ein Unterkommen bedacht sein mußte.

Freunden hat es ihm nie gefehlt, und er hätte fast in
ledem Städtchen der Gegend leicht eine freundliche Aufnahme
gefunden. Aber darin war er sonderbar stolz, so sehr, daß
^ eigentlich für eine Ehre gelten konnte, wenn er von einem
freund etwas annahm.

Diesmal war es der Weißgerber Emil Rothfuß in Läch-
betten, dessen er sich erinnerte und an dessen schon verschlos-
!?ner Haustüre er abends bei Regen und Westwind anklopfte.
î>er Gerber tat den Fensterladen im Oberstock ein wenig auf
und rief in die dunkle Gasse hinunter: „Wer ist draußen?
Hat's nicht auch Zeit, bis es wieder Tag ist?"

Znulp, als er die Stimme des alten Freundes hörte,
wurde trotz aller Müdigkeit sofort munter. Er erinnerte sich
au ein Verschen, das er vor Jahren gemacht hatte, als er
kîninal vier Wochen mit Emil Rothfuß zusammen gewandert
war. und sang alsbald am Hause hinauf:

„Es sitzt ein müder Wandrer

In einer Restauration,
Das ist gewiß kein andrer
Als der Verlorne Sohn."

Der Gerber stieß den Laden heftig auf und beugte sich

weit aus dem Fenster.

„Knulp! Bist du's oder ist's ein Geist?"
„Ich bin's!" rief Knulp. „Du kannst aber auch über

die Stiege herunter kommen, oder muß es durch's Fenster
sein?"

Mit froher Eile kam der Freund herab, tat die Haus-
türe auf und leuchtete dem Ankömmling mit der kleinen,
rauchenden Oellampe ins Gesicht, daß er blinzeln mußte.

„Jetzt aber herein mit dir!" rief er aufgeregt und zog
den Freund ins Haus. „Erzählen kannst du später. Es ist

noch was vom Nachtessen übrig, und ein Bett kriegst du
auch. Lieber Gott, bei dem Sauwetter! Ja, hast du denn

auch gute Stiefel, du?"
Knulp ließ ihn fragen und sich wundern, schlug auf der

Treppe sorgfältig die umgelitzten Hosenbeine herab und stieg

mit Sicherheit durch die Dämmerung empor, obwohl er das

Haus seit vier Jahren nimmer betreten hatte.

Im Gang oben, vor der Wohnstubentüre, blieb er

einen Augenblick stehen und hielt den Gerber, der ihn eintre-
ten hieß, an der Hand zurück.

„Du," sagte er flüsternd, „gelt, du bist ja jetzt verhei-
ratet?"

„Ja, freilich."
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„©ben brum. — SBeiht bu, beirte grau ïertrtt midj
nicht; es ïanrt fein, fie bat ïeirie greube. Stören mag
ich eudj nidji."

„Sich toas, ftören!" lachte ©othfuh, tat bie Düre toeit

auf unb brängte Rnulp in bte belle Stube. 35a hing über
einem groben ©htifdj an brei Retten bie grobe petroleum*
lampe, ein leichter Dabalsraud) fd)toebte in ber fiuft unb

brängte in bünnen Rügen nad) bem beiben Rplinber biu,
too er baftig emportoirbelte unb oerfdjtoanb. Stuf bem Difcb

lag eine Reitung unb eine Sdjroeinsblafe ooll Jtaudjtabaf,
unb oon bem tieinen fdjmalen Ranapee an ber Quertoanb
iprang mit halber unb oerlegener SRunterfeit, als fei fie in
einem Schlummer geftört toorben unb molle es nidjt rnerlen

laffen, bie junge Sausfrau auf. Rnulp blinjelte einen Stu=

genblid toie oertoirrt am fdjarfen Siebt, fab ber grau in
bie hellgrauen 5Iugen unb gab ihr mit einem höflichen
Romplimenf bie Sanb.

„So, bas ift fie," fagte ber SReifter lachenb. „Hnb bas

ift ber Rnulp, mein greunb Rnulp, toeibt bu, oon bem

toir auch fd)on gefprod)en haben, (fr ift natürlich unfer (Traft

unb ïriegt bas ©efellenbett. ©s fteht ja boeb leer. 21bcr

3uerft trinten toir einen Iftoft miteinanber, unb ber Rnulp
mub toas 3U effen baben. ©s toar both noch eine Sebertourft
ba, nidjt?"

Die äReifterin lief hinaus, unb Rnulp fah ihr nadj.

„(fin bibdjen erfchroden ift fie bod)," meinte er leife.
Stber iRothfub toollte bas nicht 3ugeben.

„Rinber habt ihr noch leine?" fragte Rnulp.
Da tarn fie fchon toieber herein, bradjte auf einem

Rinnteller bie ©Surft unb ftellte bas ©rotbrett baneben,

bas in feiner SRitte einen halben Saib Sdjtoaqbrot trug,
forglidj mit bem Stnfdfnitt nach unten geftellt, unb um beffen

ÜRünbung im Rreife bie erhaben gefchnibte Snfdjrift lief:
©ib uns heute unfer täglich ©rot.

„©Seiht bu, Sis, toas ber Rnulp mich grabe gefragt
hat?'

„Safe bodj!" toehrte biefer ab. Hub er toanbte fid)

lädjelnb an bie Sausfrau: „Stlfo idb bin fo frei, grau 90lei=

fterin."
©ber ©otbfuh lieh nidjt nadj.

„Ob toir benn teine Rinber haben, hat er gefragt."
,,©dj toas!" rief fie lachenb unb lief ©gleich toieber ba»

oon.

„3br habet feine?" fragte Rnulp, als fie brauhen toar.
„©ein, nod) leine. Sie Iäht ftd) Reit, roeiht bu, unb

für bie erften Sabre ift es audj beffer. ©ber greif 3U, gelt,
unb läh bir's febmeden!"

©un bradjte bie grau ben grau unb blauen, fteingu»
tenen ©toftlrug herein unb ftellte brei ©läfer baäu auf,
bie fie alsbalb oollfchenlte. Sie machte es gefchidt, Rnulp
fah ihr 3U nnb lächelte.

„Rum ©Sohl, alter greunb!" rief ber SXReifter unb

ftredte Rnulp fein ©las entgegen. Der toar aber galant
unb rief: „Ruerft bie Damen. Sbr toertes ©3ol)I, grau
SReifterin! Profit, Hilter!"

Sie fliehen an unb tranfen, unb ©otbfuh leuchtete

oor greube unb bügelte feiner grau 3U, ob fie audj be=

merle, toas fein greunb für fabelhafte Sanieren habe.

Sie hatte es aber Iängft bemerlt.

„Siehft bu," fagte fie, „ber Serr Rnulp ift höflicher
als bu, ber roeih, toas ber ©raud) ift."

„O bitte," meinte ber ©aft, „bas hält eben jeber fo,

toie er's gelernt hat. ©Sas SRanieren betrifft, ba tonnten
Sie mich leidjt in ©erlegenbeit bringen, grau ©leifterin. Unb
toie fd)ön Sie feroiert haben, toie im feinften Sotel!"

„Sa gelt," lachte ber SCReifter, „bas hat fie aber auch

gelernt."
„So, too benn? 3 ft Shr Serr Sater SB tri?"
„Stein, ber ift fdjon lang' unterm ©oben, ich bab' ihn

laum mehr gelannt. ©ber ich habe ein paar Sabre lang
im Ocbfen feroiert, roenn Sie ben lernten."

„3m Ochfen? Der ift früher bas feinfte ©afthaus
oon fiädjftetten getoefen," lobte Rnulp.

„Das ift er auch noch- ©elt, ©mil? ©Sir haben faft
nur Sanblungsreifenbe unb Douriften im fiogis gehabt."

„Scb glaub's, grau SReifterin. Da haben Sie's fidjer
gut gehabt unb toas Schönes oerbient! ©ber ein eigener

Sausbalt ift bod) beffer, gelt?"
fiangfam unb genieherifdj ftrid) er bie toeidje ©Surft

auf fein ©rot, legte bie reinlich abge3ogene Saut auf ben

©anb bes Dellers unb nahm 3UtoeiIen einen Schlud oon bem

guten, gelben ©pfelmoft. Der SReifter fah mit ©ehagen unb

©efpeft ihm 3U, toie er mit ben fdjlanlen feinen Sänben bas

©ottoenbige fo fauber unb fpielenb tat, unb auch bie Saus»
frau nahm es mit ©efallen toahr.

„©rtra gut ausfehen tuft bu aber nicht," begann im
toeiteren ©mil ©otbfuh 3U tabeln, unb jeht muhte Rnulp
belennen, bah es ihm neueftens fdjledjt gegangen unb bah

er im Rranlenhaus getoefen fei. Doch oetfd)toieg er alles
©einlidje. ©Is ihn barauf fein greunb fragte, toas er benn

jeht an3ufangen benle, unb ihm mit Ser3lidjleit Difd) unb

Säger für jebe Dauer anbot, ba toar bies 3mar genau bas,

toas Rnulp erroartet unb toomit er gerechnet hatte, aber er
mich: toie in einer ©ntoanblung oon Schüchternheit aus,
banlte flüchtig unb oerfdjob bas ©efpredjen biefer Dinge
bis morgen.

„Heber bas lönnen toir morgen ober übermorgen auch

noch reben," meinte er nadjläffig, „bie Dage gehen ja gott»
lob nidjt aus, unb eine Heine ©Seile bleib' ich auf alle gälle
hier."

©r machte nicht gern ©Iäne ober ©erfpredjungen auf
lange Reit. ©Senn er nicht bie freie ©erfügung über ben

lommenben Dag in ber Dafdje hatte, fühlte er fid) nicht
tDOljl.

„galls ich toirllid) eine Reitlang hierbleiben follte,"
begann er bann toieber, „fo muht bu mich als beinen ©efellen
anmelben."

,,©3arum nicht gar!" lachte ber SReifter auf. „Du
unb mein ©efell! ©uherbem bift bu ja gar fein ©3eihgerber."

„Dut nichts, oerftehft bu benn nicht? ©s liegt mir gar
nichts am ©erben, es foil 3toar ein fdjönes Sanb'toerf fein,
unb 3um Arbeiten habe idj lein Dalent. ©ber meinem ©3an»

berbüchlein toirb es gut tun, roeiht bu. gür bas Rranfem
gelb läme ich bann fdjon auf."

„Darf id)'s einmal fehen, bein ©üdjlein?"
Rnulp griff in bie ©rufttafdje feines faft neuen ©n3uges

unb 30g bas Ding heraus, bas reinlich in einem ©Sadjstucb*

futteral ftedte.

IW VIL! Lekttek

,,Eben drum. — Weißt du. deine Frau kennt mich

nicht; es kann sein, sie hat keine Freude. Stören mag
ich euch nicht."

„Ach was, stören!" lachte Rothfuß, tat die Türe weit
auf und drängte Knulp in die helle Stube. Da hing über
einem großen Eßtisch an drei Ketten die große Petroleum-
lampe, ein leichter Tabaksrauch schwebte in der Luft und

drängte in dünnen Zügen nach dem heißen Zylinder hin,
wo er hastig emporwirbelte und verschwand. Aus dem Tisch

lag eine Zeitung und eine Schweinsblase voll Rauchtabak,
und von dem kleinen schmalen Kanapee an der Querwand
sprang mit halber und verlegener Munterkeit, als sei sie in
einem Schlummer gestört worden und wolle es nicht merken

lassen, die junge Hausfrau auf. Knulp blinzelte einen Au-
genblick wie verwirrt am scharfen Licht, sah der Frau in
die hellgrauen Augen und gab ihr mit einem höflichen

Kompliment die Hand.
„So, das ist sie." sagte der Meister lachend. „Und das

ist der Knulp, mein Freund Knulp. weißt du, von dem

wir auch schon gesprochen haben. Er ist natürlich unser Gast
und kriegt das Gesellenbett. Es steht ja doch leer. Aber
zuerst trinken wir einen Most miteinander, und der Knulp
muß was zu essen haben. Es war doch noch eine Leberwurst
da. nicht?"

Die Meisterin lief hinaus, und Knulp sah ihr nach.

„Ein bißchen erschrocken ist sie doch," meinte er leise.

Aber Rothsuß wollte das nicht zugeben.

„Kinder habt ihr noch keine?" fragte Knulp.
Da kam sie schon wieder herein, brachte auf einem

Zinnteller die Wurst und stellte das Brotbrett daneben,

das in seiner Mitte einen halben Laib Schwarzbrot trug,
sorglich mit dem Anschnitt nach unten gestellt, und um dessen

Ründung im Kreise die erhaben geschnitzte Inschrift lief:
Gib uns heute unser täglich Brot.

„Weißt du. Lis, was der Knulp mich grade gefragt
hat?'

„Laß doch!" wehrte dieser ab. Und er wandte sich

lächelnd an die Hausfrau: „Also ich bin so frei, Frau Mei-
sterin."

Aber Rothfuß ließ nicht nach.

„Ob wir denn keine Kinder haben, hat er gefragt."
„Ach was!" rief sie lachend und lief sogleich wieder da-

von.

„Ihr habet keine?" fragte Knulp, als sie draußen war.
„Nein, noch keine. Sie läßt sich Zeit, weißt du, und

für die ersten Jahre ist es auch besser. Aber greif zu. gelt,
und läß dir's schmecken!"

Nun brachte die Frau den grau und blauen, steingu-
tenen Mostkrug herein und stellte drei Gläser dazu auf,
die sie alsbald vollschenkte. Sie machte es geschickt. Knulp
sah ihr zu und lächelte.

„Zum Wohl, alter Freund!" rief der Meister und
streckte Knulp sein Glas entgegen. Der war aber galant
und rief: „Zuerst die Damen. Ihr wertes Wohl, Frau
Meisterin! Prosit, Alter!"

Sie stießen an und tranken, und Nothfuß leuchtete

vor Freude und blinzelte seiner Frau zu, ob sie auch be-

merke, was sein Freund für fabelhafte Manieren habe.

Sie hatte es aber längst bemerkt.

„Siehst du," sagte sie, „der Herr Knulp ist höflicher
als du, der weiß, was der Brauch ist."

„O bitte," meinte der Gast, „das hält eben jeder so,

wie er's gelernt hat. Was Manieren betrifft, da könnten

Sie mich leicht in Verlegenheit bringen, Frau Meisterin. Und
wie schön Sie serviert haben, wie im feinsten Hotel!"

„Ja gelt," lachte der Meister, „das hat sie aber auch

gelernt."
„So, wo denn? Ist Ihr Herr Vater Wirt?"
„Nein, der ist schon lang' unterm Boden, ich hab' ihn

kaum mehr gekannt. Aber ich habe ein paar Jahre lang
im Ochsen serviert, wenn Sie den kennen."

„Im Ochsen? Der ist früher das feinste Gasthaus
von Lächstetten gewesen," lobte Knulp.

„Das ist er auch noch. Gelt, Emil? Wir haben fast

nur Handlungsreisende und Touristen im Logis gehabt."
„Ich glaub's, Frau Meisterin. Da haben Sie's sicher

gut gehabt und was Schönes verdient! Aber ein eigener

Haushalt ist doch besser, gelt?"
Langsam und genießerisch strich er die weiche Wurst

auf sein Brot, legte die reinlich abgezogene Haut auf den

Rand des Tellers und nahm zuweilen einen Schluck von dem

guten, gelben Apfelmost. Der Meister sah mit Behagen und

Respekt ihm zu, wie er mit den schlanken feinen Händen das

Notwendige so sauber und spielend tat, und auch die Haus-
frau nahm es mit Gefallen wahr.

„Ertra gut aussehen tust du aber nicht," begann im
weiteren Emil Rothfuß zu tadeln, und jetzt mußte Knulp
bekennen, daß es ihm neuestens schlecht gegangen und daß

er im Krankenhaus gewesen sei. Doch verschwieg er alles
Peinliche. Als ihn daraus sein Freund fragte, was er denn

jetzt anzufangen denke, und ihm mit Herzlichkeit Tisch und

Lager für jede Dauer anbot, da war dies zwar genau das,

was Knulp erwartet und womit er gerechnet hatte, aber er

wich wie in einer Anwandlung von Schüchternheit aus,
dankte flüchtig und verschob das Besprechen dieser Dinge
bis morgen.

„Ueber das können wir morgen oder übermorgen auch

noch reden," meinte er nachlässig, „die Tage gehen ja gott-
lob nicht aus, und eine kleine Weile bleib' ich auf alle Fälle
hier."

Er machte nicht gern Pläne oder Versprechungen auf
lange Zeit. Wenn er nicht die freie Verfügung über den

kommenden Tag in der Tasche hatte, fühlte er sich nicht

wohl.
„Falls ich wirklich eine Zeitlang Hierbleiben sollte,"

begann er dann wieder, „so mußt du mich als deinen Gesellen
anmelden."

„Warum nicht gar!" lachte der Meister auf. „Du
und mein Gesell! Außerdem bist du ja gar kein Weißgerber."

„Tut nichts, verstehst du denn nicht? Es liegt mir gar
nichts am Gerben, es soll zwar ein schönes Handwerk sein,

und zum Arbeiten habe ich kein Talent. Aber meinem Wan-
derbüchlein wird es gut tun. weißt du. Für das Kranken-
geld käme ich dann schon auf."

„Darf ich's einmal sehen, dein Büchlein?"

Knulp griff in die Brusttasche seines fast neuen Anzuges
und zog das Ding heraus, das reinlich in einem Wachstuch-

futteral steckte.
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Der ©erbermeifter fah es an unb ladite: „3mmer
tabeltos Stan meint, bu feieft erft geftern früh non bet
Stutter fortgereift."

Dann ftubierte er bie ©inträge unb Stempel unb fdjüt»
telte in tiefer Serounberung ben Kopf: „Stein, rft bas eine

Crbnung! Sei bir mub bait alles nobel fein."
Das SBanberbücblein fo in Orbnung 3U halten, toar

allerbings eine oon Knulps fiiebhabereien. ©s ftellte in
feiner Dabellofigteit eine anmutige fjittion ober Dichtung
kat, unb feine amtlich beglaubigten ©inträge bezeichneten
lauter rubmoolte Stationen eines ehrenwerten unb arbeit»
famen Sehens, in roeldiem nur bie SBanberluft in gorm
febr häufiger Drtsroecbfel auffiel. Das in biefem amtlichen
Slab befheinigte Sehen hatte Knulp fid) angebihtet unb
mit bunbert fünften biefe Sdjeineriftenä am oft bebrobten
Saben roeiter geführt, roäbrenb er in SBirtlichleit 3toar toenig
Verbotenes tat, aber als arbeitsloser Sanbftreicber ein un»

Sefeblidjes unb mißachtetes Dafein hatte, freilich toäre es
'hm taum gegliidt, feine bübfche Dichtung fo ungeftört fort»
lufeben, toären ihm nicht alle ©enbarmen rooblgefinnt ge»
®efen. Sie lieben ben heiteren, unterhaltfamen Slenfdjen,
Neffen geiftige Ueberlegenheit unb gelegentlichen ©rnft fie
achteten, nach Siöglihleit in Suhe. ©r mar beinahe ohne
Vorftrafen, es mar ihm fein DiebftabI unb lein Settel nach»

aemiefen, angefehene greunbe hatte er auch überall; fo lieb
atan ihn paffieren, roie etroa in einem mohlgeorbneten öaus»
®efen eine bübfche Sähe mitleben mag, bie ieber nachfichtig

bulben meint, roäbrenb fie unbetümmert 3toifd)en allen ben
fleißigen unb bebrüdten Stenfhen ein forgenlos elegantes,
Iüad)füoII herrenmäbiges unb arbeitslofes Dafein oerlebt.

„SIber jeßt roäret ihr fhon lang' im Sett, roenn ich

nicht getommen roäre," rief Knulp, inbem er feine Sapiere
roieber an fid) nahm, ©r ftanb auf, unb machte ber Saus»
frau ein Kompliment.

„Komm, Sîothfub, unb 3eig mir, roo mein Sett fteht."
Der Sieifter begleitete ihn mit £idjt bie fdjmale Stiege

3um Dachftoct hinauf unb in bie ©efellentammer. Da ftanb
eine leere, eiferne Settftatt an ber ÜBanb unb baneben eine

hölzerne, bie mit Sett3eug oerfehen roar.
„SBillft eine Settflafche?" fragte ber £>ausroirt oäterlidj.
„Das fehlt gerabe noch," lachte Knulp. „Der S»err

Sieifter, ber braucht freilich leine, roenn er fo ein hübfd)es
Heines grauelein hat."

„3a, fiehft bu," meinte Sothfuß gan3 eifrig, „ba fteigft
bu jeßt in bein laites ©efellenbett in ber Dahlammer, unb

manchmal nod) in ein fhledjteres, unb manchmal haft bu

gar leins unb mußt im ioeu fhlafen. Sfber unfereiner hat
Saus unb ©efhäft unb eine nette Srau. Schau, bu fönnteft
boh fhon lang' Steiftet fein unb roeiter als id), roenn bu

blob gewollt hätteft."
Knulp hatte unterbeffen in aller ©ile bie Kleiber ab»

gelegt unb fid) fröftelnb in bas fühle Sett3eug oerfrodjen.
„S3eißt bu noh oiel?" fragte er. „3h liege gut unb

tann 3uhören."

,,©s ift mir ©rnft geroefen, Knulp."
„Stir auch, Sotßfuß. Du mubt aber niht meinen, bas

heiraten fei eine ©rfinbung oon bir. Sllfo gut' Sadjt auh!"
«

(ftortfeßung folgt.)

£ine Fahrt t>urd) ben Suezkanaf unb burd) bas Rote JTIeer.
91m 15. 3uni, abenbs halb 8 Uhr, fahen roir in roeiter

'ferne ben £eud)turm oon Sleranbrien, an feinem rotierenben
unterbrochenen £id)te erfennbar. günf Stunben fpäter lagen
UUr in Sort Saïb oor Sinter. Der Stonb oerfhroanb eben
muter bent <È>ori3onte unb ber prähtigfte Sternenhimmel

Rh auf. Die SCRilhftrabe glänzte in herrlicher Klar»
**aß bie roeitere Umgebung bes Schiffes in

'warfen Umriffen beutlih 3U erfennen roar, auh ber bem
^ufen 3unähft gelegene Stabtteil. — Drob ber oorgerüdten
^tunbe entftanb halb ein £öllenftanbal in unferer Säße:
pleine Sarfen mit fhreienben 3nfaßen umfhtoärmten uns

üb fuhten fih ben Sorrang an ber Shiffstreppe ab3uftrei»
Shroere Kohlenboote rourben per Dampf an beibe

^.hiffsfeiten gefhleppt, unb fofort begann bas ©efhäft bes
.utlabens. ©inige fünf3ig Sieger trugen unter fortwähren»

®ut infernalifhen ©ebrüll ben Srennftoff beim Scheine
uttger erhöhter Kohlenbedenfeuer auf ihren Schultern in
ufern Sdjiffstörper unb 3toar mit berounberungsroürbiger

urth
enbigfeit. Sud) im Salbbunfel ftahen bie weihen Kähne

uö glän3enb treiben Slugen grell oon ber pehfhutar3en
„utfärbe ab. — ©in Darfteller ber £ölle tonnte lein

hfenberes Stotio finben.

ft
<2aïb ift mit bem Sue3tanal rafh aus bem 2Bü=

^jUftaube erftanben. Das fhon früher bageroefene arabifhe

entf Siertelftünbhen oon ber europäifhen Seuftabt

3to n"t'- ®üftenfanbige, regelmäßige Straßen, grobe, meift

beRr- i^e Neubauten mit ben im warmen Klima unent»

tfûrf.n Seranben, roenig Segetation, nur hie unb ba eine
her» ober Dattelpalme, auh ein paar Sananen» unb

Dlioenbäumhen — bas ift ber ©baratter oon Sort Saïb,
ber ©d)lüffc(ftabt 3um Sue3lanal, beren £ebensaber eine
85 Steilen weit oon 3smailia herfommenbe Sübroaffer»
Ieitung (filtriertes Silroaffer) in Sariferröhren ift.

3Iuf ben Straben begegneten uns einige fdjtoeigfame
aeggptifhe ©enbarmen, aber leine oon jenen, bie fd)toei3er=
beutfh fprehen, unb oor ben Säufern lagen in allen mög»
liehen Sofitionen — fhlafenb unb fdjnarhenb — Staber
unb Subier unb ftredten ihre nadten Seine oft bis roeit
in bie Straße hinein. SIs roir um eine ©de herumbogen,
um unfern Dampfer roieber in Sicht 3U belommen, ba
feben roir ans £>aus gelehnt einen europäifh getleibeten
Slann in ben Dreibigern, ber unfer ©efpräh mit ben
überrafhenben Dönen unterbrach: „2Bo roeit er hi?" Der
einfame ©denfteher roar ein £r g. aus Sern, ber fhon
feit 3tDöIf 3al)ren in Sfrita ift. Sei einem Shiffslapitän
eingelaben, hatte er fih oerfpätet unb tonnte niht ins
Saus hinein, weil ber ,,©aIge"=Sortier feft hinter ber
Saustürc fhnarhte unb niht aufouroeden roar. — Die
unerwartete Segegnung würbe in einem ©afé mit einer
Daffe Slotla gefeiert.

Hm 8 Uhr am Slorgen bes 16. 3uni war unfer Shift
enblid) 3ur Sbfaßrt bereit; bie Signalglode ertönte; bas
Serbed fäuberte fih non 3ubringlid)en egpptifhen Sertäufern,
arabifhen 3aubertünftlern unb anbern Shmeibfliegen; ber
für bie Kanalfahrt oorgefhriebene Sitote beftieg ben Slab
bes Steuermanns, unb oorroärts ging's, aber langfam.
Die 3fabrt burh ben Sue3tanal ift bas fiangroeiligfte, was
man fih benten tann; um burh alt3u ftarten 2BeIlenfhIag
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Der Eerbermeister sah es an und lachte: „Immer
tadellos! Man meint, du seiest erst gestern früh von der
Mutter fortgereist."

Dann studierte er die Einträge und Stempel und schilt-
telte in tiefer Bewunderung den Kopf: „Nein, ist das eine

Ordnung! Bei dir muh halt alles nobel sein."
Das Wanderbüchlein so in Ordnung zu halten, war

allerdings eine von Knulps Liebhabereien. Es stellte in
seiner Tadellosigkeit eine anmutige Fiktion oder Dichtung
dar, und seine amtlich beglaubigten Einträge bezeichneten
tauter ruhmvolle Stationen eines ehrenwerten und arbeit-
samen Lebens, in welchem nur die Wanderlust in Form
tehr häufiger Ortswechsel auffiel. Das in diesem amtlichen
Pah bescheinigte Leben hatte Knulp sich angedichtet und
wit hundert Künsten diese Scheineristenz am oft bedrohten
Faden weiter geführt, während er in Wirklichkeit zwar wenig
Verbotenes tat, aber als arbeitsloser Landstreicher ein un-
gesetzliches und mihachtetes Dasein hatte. Freilich wäre es
'hm kaum geglückt, seine hübsche Dichtung so ungestört fort-
Zusetzen, wären ihm nicht alle Gendarmen wohlgesinnt ge-
Wesen. Sie liehen den heiteren, unterhaltsamen Menschen,
dessen geistige Ueberlegenheit und gelegentlichen Ernst sie

achteten, nach Möglichkeit in Ruhe. Er war beinahe ohne
Vorstrafen, es war ihm kein Diebstahl und kein Bettel nach-
gewiesen, angesehene Freunde hatte er auch überall: so lieh
wan ihn passieren, wie etwa in einem wohlgeordneten Haus-
Wesen eine hübsche Katze mitleben mag, die jeder nachsichtig
ZU dulden meint, während sie unbekümmert zwischen allen den
îìeihigen und bedrückten Menschen ein sorgenlos elegantes,
wachtvoll herrenmähiges und arbeitsloses Dasein verlebt.

„Aber jetzt wäret ihr schon lang' im Bett, wenn ich

nicht gekommen wäre," rief Knulp, indem er seine Papiere
wieder an sich nahm. Er stand auf, und machte der Haus-
frau ein Kompliment.

„Komm, Rothsuh, und zeig mir, wo mein Bett steht."
Der Meister begleitete ihn mit Licht die schmale Stiege

zum Dachstock hinauf und in die Gesellenkammer. Da stand
eine leere, eiserne Bettstatt an der Wand und daneben eine

hölzerne, die mit Bettzeug versehen war.
„Willst eine Bettflasche?" fragte der Hauswirt väterlich.
„Das fehlt gerade noch," lachte Knulp. „Der Herr

Meister, der braucht freilich keine, wenn er so ein hübsches

kleines Frauelein hat."
„Ja. siehst du." meinte Rothsuh ganz eifrig, „da steigst

du jetzt in dein kaltes Eesellenbett in der Dachkammer, und

manchmal noch in ein schlechteres, und manchmal hast du

gar keins und muht im Heu schlafen. Aber unsereiner hat
Haus und Geschäft und eine nette Frau. Schau, du könntest

doch schon lang' Meister sein und weiter als ich, wenn du

bloh gewollt hättest."
Knulp hatte unterdessen in aller Eile die Kleider ab-

gelegt und sich fröstelnd in das kühle Bettzeug verkrochen.

„Weiht du noch viel?" fragte er. „Ich liege gut und
kann zuhören."

„Es ist mir Ernst gewesen, Knulp."
„Mir auch, Rothfuh. Du muht aber nicht meinen, das

Heiraten sei eine Erfindung von dir. Also gut' Nacht auch!"
» »

»

(Fortsetzung folgt.)

^ilie fahrt durch den 5ue?kanal. und durch das Kote Meer.
Am 15. Juni, abends halb 8 Uhr, sahen wir in weiter

àne den Leuchturm von Alerandrien. an seinem rotierenden
Zerbrochenen Lichte erkennbar. Fünf Stunden später lagen
wir m Port Said vor Anker. Der Mond verschwand eben
wnter dem Horizonte und der prächtigste Sternenhimmel
ws sich auf. Die Milchstrahe glänzte in herrlicher Klar-
?wt. so dah auch die weitere Umgebung des Schiffes in
'warfen Umrissen deutlich zu erkennen war, auch der dem
^afen zunächst gelegene Stadtteil. — Trotz der vorgerückten
stunde entstand bald ein Höllenskandal in unserer Nähe:
Kleine Barken mit schreienden Insahen umschwärmten uns

pd suchten sich den Vorrang an der Schiffstreppe abzustrei-
wW Schwere Kohlenboote wurden per Dampf an beide

^.chiffsseiten geschleppt, und sofort begann das Geschäft des
lnladens. Einige fünfzig Neger trugen unter fortwähren-

infernalischen Gebrüll den Brennstoff beim Scheine
'Niger erhöhter Kohlenbeckenfeuer auf ihren Schultern in
mern Schiffskörper und zwar mit bewunderungswürdiger

^ Müdigkeit. Auch im Halbdunkel stachen die weihen Zähne
glänzend weihen Augen grell von der pechschwarzen

Hautfarbe ab. — Ein Darsteller der Hölle könnte kein
Psenderes Motiv finden.

ît Saïd ist mit dem Suezkanal rasch aus dem Wü-
Anstaube erstanden. Das schon früher dagewesene arabische
en?s ^ ein Viertelstündchen von der europäischen Neustadt
zwM'sL-- Wüstensandige, regelmähige Strahen, grohe, meist

b,m s-
îge Neubauten mit den im warmen Klima unent-

Fö^ ^ Veranden, wenig Vegetation, nur hie und da eine
wer- oder Dattelpalme, auch ein paar Bananen- und

Olivenbäumchen — das ist der Charakter von Port Said,
der Schlüsfelstadt zum Suezkanal, deren Lebensader eins
85 Meilen weit von Jsmailia herkommende Sühwasser-
leitung (filtriertes Nilwasser) in Pariserröhren ist.

Auf den Strahen begegneten uns einige schweigsame
aeggptische Gendarmen, aber keine von jenen, die schweizer-
deutsch sprechen, und vor den Häusern lagen in allen mög-
lichen Positionen — schlafend und schnarchend Araber
und Nubier und streckten ihre nackten Beine oft bis weit
in die Strahe hinein. Als wir um eine Ecke herumbogen,
um unsern Dampfer wieder in Sicht zu bekommen, da
sehen wir ans Haus gelehnt einen europäisch gekleideten
Mann in den Dreihigern. der unser Gespräch mit den
überraschenden Tönen unterbrach: „Wo weit er hi?" Der
einsame Eckensteher war ein Hr F. aus Bern, der schon

seit zwölf Jahren in Afrika ist. Bei einem Schiffskapitän
eingeladen, hatte er sich verspätet und konnte nicht ins
Haus hinein, weil der „Galge"-Portier fest hinter der
Haustllre schnarchte und nicht aufzuwecken war. — Die
unerwartete Begegnung wurde in einem Cafe mit einer
Tasse Mokka gefeiert.

Um 8 Uhr am Morgen des 16. Juni war unser Schiff
endlich zur Abfahrt bereit: die Signalglocke ertönte: das
Verdeck säuberte sich von zudringlichen egpptischen Verkäufern,
arabischen Zauberkünstlern und andern Schmeihfliegen: der
für die Kanalfahrt vorgeschriebene Pilote bestieg den Platz
des Steuermanns, und vorwärts ging's, aber langsam.
Die Fahrt durch den Suezkanal ist das Langweiligste, was
man sich denken kann: um durch allzu starken Wellenschlag
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